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©t. SBetner SJtanj: ^erbftgeittofen. 15

iperbftgettîofen.
„Ocf) tuanbette tang butcf) Me lac^enbe glut, f)ung 1ft bxc Qeittofe. ©ebt bet ©tüte hoffen auf
3n ben ©arten prunfte bie SRofe, ^g^te ©ottenbung bod) etft nacb bed Sßinterd
©Od} Ptögtidj erfdjtaf id} auf monnlgfter 6put bunfter Sïadjt in ©rfüttung. 2Bo jeßt aud braun-
Sot einem ©eiftlem im moofe: fd)aliger Riebet fteifd)farbene unb gtocfentrid)-

or Let eifcn et fjei ofe.
terförmige 23tüten treiben, ba fteßen im ffrüb-

©abin bie teudftenbe ©tumenberrtid)feit bet ling, toenn bie Sftaigtöcftein läuten, btei große,
beben fiidftgeit bed $abred! 2tuf bem betbfttid) faftiggtüne, tutpenartige ©tätter im SBiefen-
abgetönten SBiefengrunb, bet gum ffriebbof bet gtunb. ©iefe tragen in iiftem fd)üßenben ©dfoße
©ommerbtüten getoorben ift, et-
toadft in tauiger SRacbt eine ge-
beimniötoolle ©turne: bie fferbft-
geittofe. 5Itd lebte berbftgierbe
toirft bie iUätfeihafte einen bietet-
ten ©djimmer über bie fffturen bin. J3l
©tübenbe 2tbfd)iebdgrüße bet iJta-
tut. Häutet bad ©cbneegtöcftein ben s

ffrübting ein, fo fünbet ber „$to-

rsa, berträumt baft bu bie fdjönfte EjSBjg^XjU^i
©tumengeit unb alle jaucfigenbe Hfl
©tütenberrtidfMt! ïrauernb mußt
bu erfennen, baß bu gu fpät bein
btau-tita ^opfdjen berborftrecfft.
Sut SBinterrube baben fief) beine HsHjH
©djtoeftern fd)on lange gerüftet.
âtbfcbieb bon ber SBiefe baben alle ~
Übrigen ©tumenfinber fcf)on ge- sigaufsug naf,t. p„t. wt<#»«rixa»mî«®.

nommen. geittofe, toarum fefjrft bu bid) nidft an bie fyrutbt: brei ©atgfapfetn mit bieten bell-
bie eigentliche ©tütegeit ber ©turnen? 60 mußt -brâuntidjen ©amen.
bu benn ebne bunte ©efpietinnen einfam unb ©er ©otfdmunb gibt biefer Umfebr ber na-
bertaffen auf toeiter, bet&ftfeudjter fftur im rau- türtidjen ©nttoiddungdbertyättniffe gar finnigen
ben berbfttoinb fteßen, ber über bie ©toppet- Sludbrucf. Städte Jungfer — frangöftfd) ©ame
fetber fegt. nue unb ©ame fand tbemife — toirb bie ©tüte

berbftgeittofe, toetdfe rätfelljafte ©turne, bie ?fnaant, toeit fie of)ne grüne ©tatter erfdjeint.

îob unb «eben in fid) fdjließt. ©ei alter Sßef)- Patern - ©obn bor bem ©ater

mut, bie und beim Stnbticf biefer ©pättinge er- ^ ©pradfgebraui^ ber

greift, fpenben bie gartteudjtenben Cetebe bod) nuUetattertidjen ©otamfer, toed Liefe mit ©tau-

toieber einen mitben Sroft. ©infamer SBanberer, £5"^ bemerïen, baß borerft ^ber Jfrubting bie

bergage nid)t, tuenn aud) alle fjerrtidjfeit ber ^ erft biet fpater ber berôft bie

Statur babinfebtoinbet. ©rfenne an biefer merf- ,*"« fdjoti1 befingt Sludert

toürbigen ©turne, bie ©tütegeit unb ^rud)treife Wangenratfet in poetifdjer Sîatfetform:

fo bottftänbig bertaufebt, baß bad Beben nid)t ;#*"> ^5.^* ^ 1* ?"1-,. f. L-/ ^ v m c n dite Stuten etft betbot im tperfifte tarnen?
ftirbt, fonbern nur febtummernb bem Sïuferfte- ^ ^ 33^ ©ibetfplet,
bungdtag entgegenbarrt. ©in ©itb ber Sïuferfte- ©a§ ffe am sinfang ift, too jene flnb am giet."
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Herbstzeitlosen.
„Ich wanderte lang durch die lachende Flur, hung ist die Zeitlose. Geht der Blüte Hoffen auf
In den Gärten prunkte die Rose, höhere Vollendung doch erst nach des Winters
Doch plötzlich erschrak ich auf wonnigster Spur dunkler Nacht in Erfüllung. Wo jetzt aus braun-
Vor einem Geistlein im Moose: schaliger ^àl fleischfarbene und glockentrich-
^or eer ers en oer st zei ose.

terförmige Blüten treiben, da stehen im Früh-
Dahin die leuchtende Vlumenherrlichkeit der ling, wenn die Maiglöcklein läuten, drei große,

hohen Lichtzeit des Jahres! Auf dem herbstlich saftiggrüne, tulpenartige Blätter im Wiesen-
abgetönten Wiesengrund, der zum Friedhos der gründ. Diese tragen in ihrem schützenden Schoße
Sommerblüten geworden ist, er-
wacht in tauiger Nacht eine ge-
heimnisvolle Blume: die Herbst-
zeitlose. Als letzte Herbstzierde
wirft die Rätselhafte einen violet-
ten Schimmer über die Fluren hin.
Blühende Abschiedsgrüße der Na-
tur. Läutet das Schneeglöcklein den .„W;
Frühling ein, so kündet der „Kro- x F

das^

Fa, verträumt hast du die schönste

Biumenzcit und alle jauchzende WW
Blütenherrlichkeit! Trauernd mußt
du erkennen, daß du zu spät dein
blau-lila Köpfchen hervorstreckst.
Zur Winterruhe haben sich deine
Schwestern schon lange gerüstet.
Abschied von der Wiese haben alle
übrigen Blumenkinder schon ge-

Der Alpaufzug naht. Phot«Obers.°mmhà
nommen. Zeitlose, warum kehrst du dich nicht an die Frucht: drei Balgkapseln mit vielen hell-
die eigentliche Blütezeit der Blumen? So mußt ^bräunlichen Samen.
du denn ohne bunte Gespielinnen einsam und Der Volksmund gibt dieser Umkehr der na-
verlassen auf weiter, herbstfeuchter Flur im rau- türlichen Entwicklungsverhältnisse gar sinnigen
hen Herbstwind stehen, der über die Stoppel- Ausdruck. Nackte Jungfer — französisch Dame
felder fegt. nue und Dame sans chemise — wird die Blüte

Herbstzeitlose, welche rätselhafte Blume, die iveil sie ohne grüne Blätter erscheint.

Tod und Leben in sich schließt. Bei aller Weh- "6às ante patrem - Sohn vor dem Vater

mut, die uns beim Anblick dieser Spätlinge er-
die Pflanze im Sprachgebrauch der

greift, spenden die zartleuchtenden Kelche doch mittelalterlichen Botaniker, weil riefe mit Stau-

wieder einen milden Trost. Einsamer Wanderer, ^ e
do^st „ ^"^ng die

verzage nicht, wenn auch alle Herrlichkeit der suchte reift um erst viel spater der Herbst die

Natur dahinschwindet. Erkenne an dieser merk- ^uten entwickelt. Und w.e schon besingt Ruckert

würdigen Blume, die Blütezeit und Fruchtreife dieses Pflanzenratsel m poetischer Natselform:

so vollständig vertauscht, daß das Leben nicht "Welch à Plauze trägt im Frühling ihren Samen,

--..f. <
^ .h, n, c 5. Da ihre Bluten erst hervor IM Herbste kamen?

stirbt, sondern nur schlummernd dem Anferste- Die g^los' ist hierin der Blumen Widerspiel,
hungstag entgegenharrt. Ein Bild der Auferste- Daß sie am Anfang ist, wo jene sind am Ziel."
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geit-lofe! Spiegelt bei Slame nicf)t ben 21uS-

nafjmejuftanb in bei pflanglicpen ©nttoidlungS-
folge, ba§ 231üpen außerhalb bei eigentlichen
SBlütejeit toibet? Slige Säufdfung ift abet, toaS

fo einfacf) unb natütlid) eifdfeint. hat boch bei
uifpiünglicf)e SSlumenname nicht bie geiingfte
Skjiepung ju einem $eitbegiiff, toie auch bas

©genfcpaftstooit „lofe" gai nicht baiin ftedt.
Slut fcheinfeai liegt bieSmal baS ©ute fo nahe.
On bie ffeine müffen toil fdftoeifen, toollen toit
ben üifpnmg beS StamenS eigiünben. Opten
heimatnamen tiägt bie feltfame SSlume. ©et
fagenbeîannten fianbfdjaft holdfis am Scptoai-
3en Sfteet entftammt bie Slätfelpafte. Slad) bem

giiecl)ifcf)en 21131 ©ioSl'otibeS, bei um 60 P. pt.
als ffieifaffei einei Slijneimittellelfie befonbetS
bie mebijinifcfjen ipflanjen bepanbelt, toitb fie
noch heute Pom 23otanifet ©oldficum genannt. Om
Stamen Qeîtlofe Peiftecft fid) baS lateinifche „©i-
telofa", baS nad) bei Stabt hpta in holdfiS
Poeift unb im fpätmittelalteilidfen 21uSbtud „3pt-
lofen" nod) beutlid) etfennbai ift.

Söie biamatifd) unS bie gtiedjifcpe ioetbenfage
bie ©ntftepung bei Qeitlofe fdfilbeit! ©et 21tgo-
nautenfüptet Oafon, bei in SSegteitung bei be-

tüpmten gelben jui ©tbeutung beS ©olbenen
231iefeS auS3iept, baS bei folcpifdje hönig SifeteS

in einem heiligen haine bon einem futdftbaien
©ladjen betoadfen läßt, finbet bei feinem 21ben-

teuei bie üntetftüpung bei butcp hiebe 3U ipm
entbiannten honigStodftei unb Qaubeiin 9Jtebea.

©uid) einen gadbeittanf, ben SJbebea bem ge-
liebten halben beieitet, fdfläfeit biefei ben ©1a-
dfen ein, tooiauf ei baS fo übetmädftig gehütete
231ieS laubt unb mit SRebea als ©attin in feine
heimat 3uiüdfeljit. ^»xet beijüngt OafonS 3au-
betfunbige ©emaplin ben alten SIefon, ben 23a-

tei beS halben, mittels eines QaubeitianfeS, 311

beffen 23eieitung fie neun Slädfte lang im @e-

biige bie Peifdfiebenften hiautei fammelt. 23on

biefem Qaubeifafte fallen einige Stopfen 3m
©ibe niebei unb ei3eugen utplöplicp bie 3ett-
lofe, bas ©iftfiaut. ©effen bebient fid) Sftebea

fpätei 3U einem Sladfeaft gegenübet einei
Slebenbuplerin. $afon, bei bie ihm ettoiefenen
SBopltaten Peigifst, Peiftößt bie altembe SRebea

unb Peimählt fid) mit bei biet jüngeien unb

fdföneien hteufa, bei Socptet beS fotintpifcpen
hönigS hieon. 21uf Sladfe finnt bie 23etftoffene.
©in mit bem ©ift bei i)eibft3eitlofe getiänfteS
©etoanb unb ©tabem, bon SJlebea bei Sieben-

buhteiin als ©efcpenf baigebiadjt, tun ipte et-
hoffte SBitfung in fütseftet Qett. Jhmm tiägt

hieufa bie beiben Sdfmudftüde am heibe, fo
toitb fie famt iptem 3U hüfe eitenben 23atet Pom

©ifte Pet3el)it.
„©ppemeton", b. p. ©tntagSleben, nennen bie

alten ©ttedfen bie hetbft3eitlofe. $üt fo giftig
palten fie bas htaut, bafi fie ipm bie unfehl-
baie SBitfung 3ufd)ieiben, an einem Sage ben

Sob peibei3ufül)ten. SllleS anbete als ein „un-
fdfulbSbollet hilienftengel" ift bie 3atte heibft-
bïume. 211S eine bei lodenbften unb Petfüpte-
tifcpften @tftpflan3en toitb bie hebbftseitlofe be-

fonbeiS bei blumenliebenben hinbeitoelt gefäpi-
iicfj. heine SdfofolabenbonbonS sum Scpleden
entpalten bie ffäd)et bei Samenîapfeln. ©ie
patmlofen, btaunen hügeldjen, mit benen bie

hinbei fo getne fpielen, beigen ein fuid)tbaieS
©ift, baS ©poldficin. ©ei ©enuf; bei Samen-
fotnet Petuifadft hopffd)met'3en unb ©tbtecpen,
Scptoäcpe, Sdftoinbel, gudungen unb hiämpfe.
Svettung Poi fd)mei3paftem 23eigiftungStobe
bringen fcpnelltoitfenbe ©egenmittel in bei hanb
funbiget haien obet beS 21t3teS. 21ud) bei Sie-
ten, bie 3toat melft butd) ipten feinen Onftinf't
bot bem ©ift getoamt toeiben, tieten 23etgif-
tungSeifdfeinungen ein. 2I1S @iftpflan3e bringt
bei 23olfSglaube bie Soldficum autumnale mit
ben h^en tu 23etbinbung, bie in bei SDMpuigiS-
nad)t auS ben 231attfpipen eine Salbe fût ipt
23oSpeitStoet! beieiten.

233aS bem einen 3um f^ludfe toitb, geteicpt
bem anbetn 3um Segen. ©aS ©ift: ©oldjicin,
baS namentlicp Qtoiebel unb Samen entpalten,
Peitoenbet bie 9Jlebi3in nocp peute in Peifcpiebe-

nen ^ßtäpataten im hampfe gegen 21ftpma unb

SDaffeifucpt, SlpeumatiSmuS unb ©icpt. On bei

23olfSmebi3in geniefit bie ^flan3e fcpon in fiü-
peien einen gtoflen Sluf als hhlpflanse,
toenn fid) aud) ipte 23ettoenbung auf ben äußet-
lichen ©ebtaud) befdfianït. 2Ï1S magifdfeS 21b-

toepimittel — ©ift gegen ©ift — fd)üpt bie in
bet Safcpe gettagene Qtoiebel gegen 'ißeft unb

jebe anfted'enbe htanïpeit.
Qeitlofe, fptedjenbfte hei'bftfünbetin, beten

ftüp3eitigeS ©tfepeinen als 23ot3eicpen eines

fttengen SßintetS gilt. 2I1S hünbetin bei toin-
tetlichen ^eit bitgt bie ^erbft3eltlofe hiäfte
gegen Petfdfiebene Sdfâbigungen, toie fie beS

SßintetS ^»errfchaft mit fid) bringt, gleich tote ^>ie

magifdfen hellüäfto bei elften ^tüplingSblumen
gegen „fommetlicpe" Übel toiilfam finb. So 3et-
teiben in ©otpa bie Stauen unb SRcibdfen bie

elften „Spinnblumen", bie fie im Spätfommet
obet heü>ft Potfinben, stoifepen ben hönben, um
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Zeit-lose! Spiegelt der Name nicht den Aus-
nahmezustand in der pflanzlichen Entwicklungs-
folge/ das Blühen außerhalb der eigentlichen
Blütezeit wider? Arge Täuschung ist aber, was
so einfach und natürlich erscheint. Hat doch der
ursprüngliche Blumenname nicht die geringste
Beziehung zu einem Zeitbegrifs, wie auch das
Eigenschaftswort „lose" gar nicht darin steckt.

Nur scheinbar liegt diesmal das Gute so nahe.

In die Ferne müssen wir schweifen, wollen wir
den Ursprung des Namens ergründen. Ihren
Heimatnamen trägt die seltsame Blume. Der
sagenbekannten Landschaft Kolchis am Schwar-
zen Meer entstammt die Rätselhafte. Nach dem

griechischen Arzt Dioskorides, der um 60 v. Chr.
als Verfasser einer Arzneimittellehre besonders
die medizinischen Pflanzen behandelt, wird sie

noch heute vom Botaniker Colchicum genannt. Im
Namen Zeitlose versteckt sich das lateinische „Ei-
telosa", das nach der Stadt Kyta in Kolchis
weist und im spätmittelalterlichen Ausdruck „zht-
losen" noch deutlich erkennbar ist.

Wie dramatisch uns die griechische Heldensage
die Entstehung der Zeitlose schildert! Der Argo-
nautenführer Iason, der in Begleitung der be-

rühmten Helden zur Erbeutung des Goldenen
Vlieses auszieht, das der kolchische König Äetes
in einem heiligen Haine von einem furchtbaren
Drachen bewachen läßt, findet bei seinem Aben-
teuer die Unterstützung der durch Liebe zu ihm
entbrannten Königstochter und Zauberin Medea.
Durch einen Zaubertrank, den Medea dem ge-
liebten Helden bereitet, schläfert dieser den Dra-
chen ein, worauf er das so übermächtig gehütete
Vlies raubt und mit Medea als Gattin in seine

Heimat zurückkehrt. Hier verjüngt Fasons zau-
berkundige Gemahlin den alten Aeson, den Va-
ter des Helden, mittels eines Zaubertrankes, zu
dessen Bereitung sie neun Nächte lang im Ge-
birge die verschiedensten Kräuter sammelt. Von
diesem Zaubersafte fallen einige Tropfen zur
Erde nieder und erzeugen urplötzlich die Zeit-
lose, das Giftkraut. Dessen bedient sich Medea
später zu einem Racheakt gegenüber einer
Nebenbuhlerin. Iason, der die ihm erwiesenen
Wohltaten vergißt, verstößt die alternde Medea
und vermählt sich mit der viel jüngeren und

schöneren Kreusa, der Tochter des korinthischen
Königs Kreon. Auf Rache sinnt die Verstoßene.
Ein mit dem Gift der Herbstzeitlose getränktes
Gewand und Diadem, von Medea der Neben-
buhlerin als Geschenk dargebracht, tun ihre er-
hoffte Wirkung in kürzester Zeit. Kaum trägt

Kreusa die beiden Schmuckstücke am Leibe, so

wird sie samt ihrem zu Hilfe eilenden Vater vom
Gifte verzehrt.

„Ephemerem", d. h. Eintagsleben, nennen die

alten Griechen die Herbstzeitlose. Für so giftig
halten sie das Kraut, daß sie ihm die unfehl-
bare Wirkung zuschreiben, an einem Tage den

Tod herbeizuführen. Alles andere als ein „un-
schuldsvoller Lilienstengel" ist die zarte Herbst-
blume. Als eine der lockendsten und verführe-
rischsten Giftpflanzen wird die Herbstzeitlose be-
sonders der blumenliebenden Kinderwelt gefähr-
lich. Keine Schokoladenbonbons zum Schlecken

enthalten die Fächer der Samenkapseln. Die
harmlosen, braunen Kügelchen, mit denen die

Kinder so gerne spielen, bergen ein furchtbares
Gift, das Cholchicin. Der Genuß der Samen-
körner verursacht Kopfschmerzen und Erbrechen,
Schwäche, Schwindel, Zuckungen und Krämpfe.
Rettung vor schmerzhaftem Vergiftungstode
bringen schnellwirkende Gegenmittel in der Hand
kundiger Laien oder des Arztes. Auch bei Tie-
ren, die zwar meist durch ihren seinen Instinkt
vor dem Gift gewarnt werden, treten Vergif-
tungserscheinungen ein. Als Giftpflanze bringt
der Volksglaube die Colchicum autumnale mit
den Heren in Verbindung, die in der Walpurgis-
nacht aus den Blattspitzen eine Salbe für ihr
Bosheitswerk bereiten.

Was dem einen zum Fluche wird, gereicht
dem andern zum Segen. Das Gist: Colchicin,
das namentlich Zwiebel und Samen enthalten,
verwendet die Medizin noch heute in verschiede-

nen Präparaten im Kampfe gegen Asthma und

Wassersucht, Rheumatismus und Gicht. In der

Volksmedizin genießt die Pflanze schon in frü-
heren Zeiten einen großen Ruf als Heilpflanze,
wenn sich auch ihre Verwendung auf den äußer-
lichen Gebrauch beschränkt. Als magisches Ab-
Wehrmittel — Gift gegen Gift — schützt die in
der Tasche getragene Zwiebel gegen Pest und

jede ansteckende Krankheit.

Zeitlose, sprechendste Herbstkünderin, deren

frühzeitiges Erscheinen als Vorzeichen eines

strengen Winters gilt. Als Künderin der Win-
terlichen Zeit birgt die Herbstzeitlose Kräfte
gegen verschiedene Schädigungen, wie sie des

Winters Herrschaft mit sich bringt, gleich wie die

magischen Heilkräfte der ersten Frühlingsblumen
gegen „sommerliche" Mel wirksam sind. So zer-
reiben in Gotha die Frauen und Mädchen die

ersten „Spinnblumen", die sie im Spätsommer
oder Herbst vorfinden, zwischen den Händen, um
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bxefc gegen baö Sßunbtoerben bei bet teinter-
licfjen 23efcf)äftigung beg ©pinneng 3U fcf)ül3en.

3n gleitet Sßeife beftreidjen bie SCTtäbcf)en beg

Qürcfjet Dberlanbeg mit ber juerft gefunbenen
„Äidftblume" bie Slugenlibet/ bamit fie bei ber

Slrbeit an ben beborfteljenben Sßinterabenben

munter bleiben.

30/ mannigfaltig finb bie tarnen, mit benen

ber öolfgmunb bie Qeitlofe in fpredjenber Sßeife

auggeidfnet. 3n ©dftoaben fennt man bie ©ift-
blume a(g „Spinnerin"/ toeil fie nacfj ber Söotfg-

meinung bie gu ifjtet 93Iütegeit balfinfliegenben
toeijjjen ©pinnfciben, ben fogenannten „SUttoei-

berfommer" fpinnt. 2flg „©dfulblume" ober

„SRidfelgblume" fünbet bie um ÜDtidjaelig btü-
Benbe ^erbftgeitïofe in ©cfflefien ben SOßieber-

beginn ber ©cfjule nacf) ben SKidfaetigferien. 2Bie

treffenb unb finnreicf) ift ber Sftame „SSerg-
jaget!"/ ben ber 23oifgmunb bon Oo^en für bie

Qeitlofe geboren/ beten ©rfdjeinunggjeit für bie

SSogener bag ©nbe ber ©ommetfrifclje bebeutet,

îtngïai hinunter jagt bie Serbftblume bie 6om-
merfrifcfjlet bon ber luftigen/ augfidftgreidjen
33ergegl)ßf)e beg oberhalb ber ©tabt gelegenen
bitten. Sorbei bie fdjone fferiengeit.

©r. SBerner 3Jtari3.

©tiübetgiiügte ©djtotjjerinnen madjen itjre ©priidje. ççot. ©riebet & ©o., srac&tenftoffe, 3ünc().

ÏBimbetbat.
ÏDunberBar, menu bir gum 3eid>en 3BunberBar, roenn aug benr fporte

ipimmïifdjer OerBunbenlfeiten ipctliger Ciebe bicf; berühren
îtué beg ©eifteg 3mtBetteicE)en Süfie, aIImadf)tDoIIe ÎBorte,
feäfie in bie Seele gleiten. Oie gu beinem ©ott biet; führen. 3otianna SicBel.
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diese gegen das Wundwerden bei der Winter-
lichen Beschäftigung des Spinnens zu schützen.

In gleicher Weise bestreichen die Mädchen des

Zürcher Oberlandes mit der zuerst gefundenen
„Lichtblume" die Augenlider, damit sie bei der

Arbeit an den bevorstehenden Winterabenden
munter bleiben.

Ja, mannigfaltig sind die Namen, mit denen

der Volksmund die Zeitlose in sprechender Weise
auszeichnet. In Schwaben kennt man die Gift-
blume als „Spinnerin", weil sie nach der Volks-
Meinung die zu ihrer Blütezeit dahinfliegenden
weißen Spinnfäden, den sogenannten „Altwei-

bersommer" spinnt. Als „Schulblume" oder

„Michelsblume" kündet die um Michaelis blü-
hende Herbstzeitlose in Schlesien den Wieder-
beginn der Schule nach den Michaelisferien. Wie
treffend und sinnreich ist der Name „Berg-
jagerl", den der Volksmund von Bozen für die

Zeitlose geboren, deren Erscheinungszeit für die

Bozener das Ende der Sommerfrische bedeutet.

Ins Tal hinunter jagt die Herbstblume die Som-
merfrischler von der luftigen, aussichtsreichen
Vergeshöhe des oberhalb der Stadt gelegenen
Nitten. Vorbei die schöne Ferienzeit.

Dr. Werner Manz.

Stillvergnügte Schwyzerinnen machen ihre Sprüche. Phot. Glieder 6- Co., Trachtenstoffe, Zürich.

Wunderbar.
Wunderbar, wenn dir zum Zeichen Wunderbar, wenn aus dem Horte
Himmlischer Verbundenheiten Heiliger Liebe dich berühren
élus des Geistes Iauberreichen Süße, allmachtvolle Worte,
Kleiste in die Seele gleiten. Die zu deinem Gott dich führen. Johanna Ziàl.


	Herbstzeitlosen

